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nca=Sträucber bei Bocogitano.

in Sergtouren feinen ©ram über ben Serluft ber
©attin 311 erftiaen fudjit- Die um unfer 2Bof)Iergeben
unb unfere Sefriebigung beforgten SBirtsIeute raten
uns als intereffanten Spajiergartg an: bic nabe f?els»
einöbe oon Sentica, too bie Sanbiten, bie 00m fran»
jßfifteen ©efefe geächteten Srüber „Selfacoscia", mit
©efd)ilect)tsnarnen Sonelli, 3U baufen pflegten; bod)
toir 3iehen eine Sefteigung ber burchi 9ftacd)ia hinburet)
[eicht erreichbaren SInhöhe, genannt Sins (etwa 1100
Steter), nor, oon too toir bie hübfd),e ©eftalt ber
Stonte bOro=unb 5tenofo=©ruppe, linfs unb rechts
oorn Si33üöonapah, foroie bie Dallanbféaft gegen
2tjaccio hinab in oolten 3ügen genießen tonnen.
2Benn toir oon Sanbiten fpreéen, fo oerbinoen mir
3U Saufe bamit ben Segriff oon oerroorfenem 9?äu=

bergefinbel. Diefe Se-beutung hat bas 2Bort in 3or»
fita teinesroegs. Der „Sartbit" ift einfach ein oon
ber oberften Sebörbe ©eäditeter, nadhi torfifchen Sc»
griffen bureaus ein ©brenmann. ©r hat unt nicht
als Schuft 3U gelten, bie ©hre feiner Familie, einen
ihr angetanen Séimpf, gerädjt; er hat bie als be»

tedftigt gettenbe Senbetta ausgeübt. Seine fjreunbe
bringen ihm in bie féwer 3ugangïichen Schlupftointel
oon 3eit 3U 3eit Sahrung, Äleibung unb Stunition; er
friftet jahrelang ein einfantes, primitioes Sehen in ber Stac»
dfia, an bem er halb — toie ber religiöfe ©infiebler — feinen
(gefallen, feine Ser3erleid)terung fittbet. Siemanb als feinen
Serfotgern tut er etroas 311. leib. Den ,,fremben" Sert»
fdjertt — fagt man bod) auf ber fran3öfifd)en 3nfel ebenfo»
gut „nach Ofranfreié austoanbern", wie ber gran3ofe „aus
Shanfretd) nach 3orfifa", in ein faft frembes Sanb geht —,
affo biefen ^rernblingen, refp. ihren Solüeiorgarten weih
fid) ber Sanbit bie längfte 3eit geféidt 3U ent3iehen. ttebri»
gens fagte man uns, es gebe gegenwärtig nur noch einen

einigen Sanbiten unb 3war in ber Sanbfdjaft Sioîo, bie wir
juleht befuchten, ohne jebodf leibet biefes feltenen ©rem»
plares anfidjtig 3U werben.

Seim Stittageffen madjte uns Saolina, nachbem wir
ihr Sitb in fd)war3em Spibentué' um bas Jtöpfdjen auf»

genommen, uns mit ihren feurigen Sugen anblidenb, bie
Stitteilung, es werbe uns jemanb ©efellfdjaft Ieiften unb
fie ftellte uns ben artigen jungen Sdjulmeifter bes 'Ortes
oor, ber fié mit 3wei anbern Sebrern unb brei fiehrerinnen
in bie Stufgabe bes Stusbitbens ber 3ugenb oon Socog»
nano teilt, ©r fdjien uns erft etwas 3urüdhaltenb 3U fein.
2Bar er in Saolina oerliebt unb gebentt er, fie 3U feiner
Srau 3u machen? ©r muhte aber bod) unfere ©beringe am
Singer bemerft haben unb würbe halb mitteitfamer. ©r
oerbient iebt 1200 j$r. unb hat SBobnung im Séulbaus,
jahlt 50 Sr. im Sîonat für Senfion unb tann bis 2400 St-
fteigen. Seine Stubien maéte er irt Sjaccio, wo er uns
als gutes billiges ©afthaus bas Seftaurant „Du Globe"
empfahl.

9tad)bem toir bie „„Douloureuse", wie ber Sdguhneifter
bie Segnung nannte, mit 6 St- pro 3opf inïlufioe ange»
meffenem Drinfgelb berichtigt (bei längerem Sufentbalt 3at)It
man für bie oollftänbige Senfion 410 St- im Dag), oer»
abféiebeten mir uns redft her3lié oon ben uns lieb ge=
toorbenen Deuten unD bampften ber Sauptftabt 3U. Das
Dal bes ©efd)iebe führenben ©raDone=SIuffes weitet ftd)
immer mehr; bie Stacd)ia wirb öfters oon Safenpläben
unterbroéeu, auf benen in geringer 5fn3af)I 3ühe unb
Sferbe, Dafür mehr Séafe, weihe unb féw<ar3e gemifét,
weiben. $obe garrenfräuter, gtéi b'Snbia (Seigenïaîtus)
unb ber 3um Séuh gegen bas Sumpffieber gepflan3te ©u=
taIpptus=Saum fenn3eiénen bie Sähe ber neuen öaupt»
ftabt, ber Sioalin Don Saftia; bas majeftâtifée Sîeer mit
feinen frönen Suchten tritt in ben ©efidjtsfreis, Dorpil»
leurs im toafen oertünben Sranfreidjs Sîifttârmaét.

(Sortfehung folgt.)

„9Höct)e ein Örgan aus btr!"
2ßas fié 3ugenb nennt, bas haut unb ftid)t gegen

Storaliften unb Sfliétenprebiger. Das ift hegreiflié unb
angeftammtes Seét. 2Bas jung ift, wifl austoben, felb»
ftänbig fein, bas Sehenswerte ber ©egenwart geniehen, bic
Surféenherrliéïeit nühen, fo Iang's noé 3eit ift. ©ut fo.
2III bas félieht aber jenes anbere nid)t aus, foubern oer»
taugt es 3ur wollen ©rfütlung bes 3ugenbtums: Das Se»
fenntnis 3um 3u!ünftigen Seffern, Sd)önern, 3um Seinfol»
tenben, bas feine Anfänge féon hat int Sergangenen, bas
2Bur3et'grunb fudjt in jeber ©egenwart, in benen, bie jun»
gen unb lehensfrohen Iw^ens ftnb. ©s gibt eine „Sfüd)t",
ber fié fein 3ugenblid)er entstehen fanrt, wenn er über»
haupt „jung" fein will, jung im ©eift unb Sßefen, nid)t
nur an 3ahren unb ©feteien. Diefe Sfliét bie bas Sedjt
Der 3ugenb ift: ber frohe ©faube an bas Seffere, Sd>öne,
3beale; bie Eingabe an bie 3beeit bes £eräens; bie Se»
geifterung für bie Utopien, bas ©infehen für bas 3u!ünf=
tige — biefes Sßefen 3eiénet ben wahren 3ugenblid)en aus,
bem finb mir afte oerpfliétei.

3n einem feinen, oon tiefem Serftänönis für bie 3u»
genb 3eugenben Sortrag *) befpriét 3ofef 9Î ein hart
bie mobernen Aufgaben ber 3ugenb. ©r fafet fie im einen»

ben Sinn 3weier Diéterworte gufammen: „Durd) SRitteib
wiffenb," bas erlöfenbe ©rtehnis Sar3ioaIs, unb: ,,91tad)e
ein Organ aus btrl", ber ?tusbrud ber reifen Sehens»

Weisheit ©oethes. Das eine 2Bort, nun 700 3abre alt,
ermaéfen aus 3rrung unb enblidjem ^eimfinben in ber

Seligfeit oertrauenben ©laubens — bas anbere aasge»
fproéen im lebten 3ahrhunbert, bas bes SHenféen Da»
fein 3U 3erfeben begann, bah er ben 3ufammenhang mit
ber Seete ber SBelt oerlor. ©s hilft niéts, ben Serluft
ber einfügen, für uns. faum mehr fahbaren ©inheit bes ©r»

febens 311 beftagen. SSenben mir bie in ben DBiffenfdjaftcn
geübte Seohaétung unb faétiée 5tritif aué auf bas gei»

ftige, feelifée Dafein ber 3nbioibuen unb Sationen an unb

3iehen wir bann bie itoTtfequen3en für bie Dtrbett bes ein»

3elnen baraus! ©s ift in ber fo3iaIen Siteratur eine Sinfen»
Wahrheit geworben, bah bas S3ohIergehen ber ©efamt»

heiten 00m Sefinben ber ©inselteife abhänge. 3ebt betfet

es nur ben nâéften Séritt noé tun: Sorge bie 3ugenb
oorah felber bafür, bah m 'ht bie ©ernähr bes 3ufünf»

tigen Sotfsmohles oorbereitet wirb!
Deiht es: Noblesse oblige, fo ift noé 3toingenber bas

anbere: Silbung oerpftiétet, unb 3toar in erfter

* Sofef Üicinhart : Su^inlc ber gebilbeten Qugetib. 1922,

Vertag 3î. ©auerlünber, ïïarau. 24 Seiten, (|3rei§ 60 Dip.
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in Bergtouren seinen Gram über den Verlust der
Gattin zu ersticken sucht. Die um unser Wohlergehen
und unsere Befriedigung besorgten Wirtsleute raten
uns als interessanten Spaziergang an: die nahe Fels-
einöde von Pêntica, wo die Banditen, die vom fron-
Mischen Gesetz geächteten Brüder „Bellacoscia", mit
Geschlechtsnamen Bonelli, zu Hausen pflegten.- doch
wir ziehen eine Besteigung der durch Macchia hindurch
leicht erreichbaren Anhöhe, genannt Pins (etwa 1100
Meter), vor, von wo wir die hübsche Gestalt der
Monte d'Oro-und Renoso-Gruppe, links und rechts
vom Vizzavonapatz, sowie die Tallandschaft gegen
Ajaccio hinab in vollen Zügen genietzen können.
Wenn wir von Banditen sprechen, so verbinden wir
zu Hause damit den Begriff von verworfenem Räu-
bergesindel. Diese Bedeutung hat das Wort in Kor-
sika keineswegs. Der „Bandit" ist einfach ein von
der obersten Behörde Geächteter, nach korsischen Be-
griffen durchaus ein Ehrenmann. Er hat, um nicht
als Schuft zu gelten, die Ehre seiner Familie, einen
ihr angetanen Schimpf, gerächt,- er hat die als be-
rechtigt geltende Vendetta ausgeübt. Seine Freunde
bringen ihm in die schwer zugänglichen Schlupfwinkel
von Zeit zu Zeit Nahrung, Kleidung und Munition: er
fristet jahrelang ein einsames, primitives Leben in der Mac-
chia, an dem er bald — wie der religiöse Einsiedler — seinen
Gefallen, seine Herzerleichterung findet. Niemand als seinen

Verfolgern tut er etwas zu leid. Den „fremden" Herr-
schern — sagt man doch auf der französischen Insel ebenso-
gut „nach Frankreich auswandern", wie der Franzose „aus
Frankreich nach Korsika", in ein fast fremdes Land geht —,
also diesen Fremdlingen, resp, ihren Polizeiorganen weih
sich der Bandit die längste Zeit geschickt zu entziehen. Uebri-
gens sagte man uns, es gebe gegenwärtig nur noch einen
einzigen Banditen und zwar in der Landschaft Niolo, die wir
zuletzt besuchten, ohne jedoch leider dieses seltenen Erem-
plares ansichtig zu werden.

Beim Mittagessen machte uns Paolina. nachdem wir
ihr Bild in schwarzem Spitzentuch um das Köpfchen auf-
genommen, uns mit ihren feurigen Augen anblickend, die
Mitteilung, es werde uns jemand Gesellschaft leisten und
sie stellte uns den artigen jungen Schulmeister des 'Ortes
vor, der sich mit zwei andern Lehrern und drei Lehrerinnen
in die Aufgabe des Ausbildens der Jugend von Vocog-
nano teilt. Er schien uns erst etwas zurückhaltend zu sein.
War er in Paolina verliebt und gedenkt er, sie zu seiner
Frau zu machen? Er mutzte aber doch unsere Eheringe am
Finger bemerkt haben und wurde bald mitteilsamer. Er
verdient jetzt 1200 Fr. und hat Wohnung im Schulhaus,
zahlt 50 Fr. im Monat für Pension und kann bis 2400 Fr.
steigen. Seine Studien machte er in Ajaccio, wo er uns
als gutes billiges Gasthaus das Restaurant „Du (Robe"
empfahl.

Nachdem wir die „„Douloureuse", wie der Schulmeister
die Rechnung nannte, mit 6 Fr. pro Kopf inklusive ange-
messenem Trinkgeld berichtigt (bei längerem Aufenthalt zahlt
man für die vollständige Pension 4Vi: Fr. im Tag), ver-
abschiedeten wir uns recht herzlich von den uns lieb ge-
wordenen Leuten und dampften der Hauptstadt zu. Das
Tal des Geschiebe führenden Gravone-Flusses weitet sich

immer mehr; die Macchia wird öfters von Rasenplätzen
unterbrochen, auf denen in geringer Anzahl Kühe und
Pferde, dafür mehr Schafe, weitze und schwarze gemischt,
weiden. Hohe Farrenkräuter, Fichi d'Jndia (Feigenkaktus)
und der zum Schutz gegen das Sumpffieber gepflanzte Eu-
kalpptus-Baum kennzeichnen die Nähe der neuen Haupt-
stadt, der Rivalin von Bastia,- das majestätische Meer mit
seinen schönen Buchten tritt in den Gesichtskreis, Torpil-
leurs im Hafen verkünden Frankreichs Militärmacht.

(Fortsetzung folgt.)

„Mache ein Organ aus dir!"
Was sich Jugend nennt, das haut und sticht gegen

Moralisten und Pflichtenprediger. Das ist begreiflich und
angestammtes Recht. Was jung ist, will austoben, selb-
ständig sein, das Lebenswerte der Gegenwart genietzen, die
Burschenherrlichkeit nützen, so lang's noch Zeit ist. Gut so.

All das schlietzt aber jenes andere nicht aus, sondern ver-
langt es zur vollen Erfüllung des Jugendtums: Das Be-
kenntnis zum zukünftigen Bessern, Schönern, zum Seinsol-
lenden, das seine Anfänge schon hat im Vergangenen, das
Wurzelgrund sucht in jeder Gegenwart, in denen, die jun-
gen und lebensfrohen Herzens sind. Es gibt eine „Pflicht",
der sich kein Jugendlicher entziehen kann, wenn er über-
Haupt „jung" sein will, jung im Geist und Wesen, nicht
nur an Jahren und Eseleien. Diese Pflicht, die das Recht
der Jugend ist: der frohe Glaube an das Bessere, Schöne,
Ideale,- die Hingabe an die Ideen des Herzens: die Be-
geisterung für die Utopien, das Einsetzen für das Zukünf-
tige — dieses Wesen zeichnet den wahren Jugendlichen aus,
dem sind wir alle verpflichtet.

In einem feinen, von tiefem Verständnis für die Ju-
gend zeugenden Vortragt) bespricht Josef Rein hart
die modernen Aufgaben der Jugend. Er saht sie im einen-
den Sinn zweier Dichterworte zusammen: „Durch Mitleid
wissend," das erlösende Erlebnis Parzivals, und: „Mache
ein Organ aus dir!", der Ausdruck der reifen Lebens-
Weisheit Goethes. Das eine Wort, nun 700 Jahre alt,
erwachsen aus Irrung und endlichem Heimfinden in der

Seligkeit vertrauenden Glaubens — das andere ausge-
sprachen im letzten Jahrhundert, das des Menschen Da-
sein zu zersetzen begann, dah er den Zusammenhang mit
der Seele der Welt verlor. Es hilft nichts, den Verlust
der einstigen, für uns kaum mehr fatzbaren Einheit des Er-
lebens zu beklagen. Wenden wir die in den Wissenschaften
geübte Beobachtung und sachliche Kritik auch auf das gei-
stige, seelische Dasein der Individuen und Nationen an und

ziehen wir dann die Konsequenzen für die Arbeit des ein-

zelnen daraus! Es ist in der sozialen Literatur eine Binsen-
Wahrheit geworden, datz das Wohlergehen der Gesamt-

heiten vom Befinden der Einzelteile abHange. Jetzt heitzt

es nur den nächsten Schritt noch tun: Sorge die Jugend
vorab selber dafür, datz in ihr die Gewähr des zukünf-

tigen Volkswohles vorbereitet wird!
Heitzt es: dloblesse oblige, so ist noch zwingender das

andere: Bildung verpflichtet, und zwar in erster

" Josef Reinhact l Soziale Pflichten der gebildeten Jugend. 1S22,

Berlag H. R. Sauerländer, Aarau. 24 Seiten, Preis 60 Np.
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flinie na®' unten! Su® mir Stubierenbe fernten bie Sor»
gen ber 2Irmut: oiele non uns Stammen felber aus ber
fottaTen Unterf®i®t. Unb gerabe foI®e, bie geiftige unb
leibli®e 5Rot erfahren haben, werben ben 2Bert ber Sil»
bung — ni®t ber Saragraoben» unb IRegelfennerei, wohl
ober ber tiefem S®ähe ber Rultur — ju roürbioen roiffen.
Spüren roir. roas im tiefften ©runbe unfere Snfoabe ift,
roenn mir einft im Serufe ftehn, brauhen im Solf? ,.3e
hoher mir fteigen, umfo bitter finb bie fîâben gerooben,
bie uns mit ber 2Renf®heit unb ihrem Sehen nerfnüpfen,
umfo bemühter muh uns ber Seruf mit ben anbern ner=
binben." 2Ihnen mir bie SBitfungen bes oolitif®'en Streben
turns; bes 3ournalismns', ber um bes ©ffeftes roiften ©ift»
mifiberbienfte tut; bes Stanbes» unb Solboffigiers, ber mili»
tärifche Autorität beanfpru®t; bes oierioen ©ioennuhes unter
bem Decfmantel eines hpmanen Serufes? Sinb uns bie
Sü®'er unb ©ebanfen eines fffraraisfus non 2lffifi. Dolftoi,
Doftoierosfi. Wlberf Steffen nur Senfation ober Sebürfnis
ber toten formen fi®' entringenben Seele? 2ltmen mir aus
ben 2Runbartoef®i®fen ben heilfamen Dbem ber fteimat.
ber uns perföhnen will ntit ben alten, oerftohenen ©eiftern?
Ueberall, com Dingeltanoel bis sur 'füliha Soletnnts. ift
Suchen, Serbinnen, Driebhaftigfeit, SeTbftoual unb j3rlu®t
uor ber Sürflihfeit. „Da ber ftolge fÇarbenftubent; bort
ber aeniafif®'e Runfüfinger, ber fein Uebermenf®entum roe»

nwftens mit einem S®lappbüt funb aeben muh; bort ber
früchtefpeifenbe S®i>nlinq; bann ber bleicbroangioe briTTen-

traoenbe Streber, ber 3U Saufe mit farbioer Dinte bie
ftoTIeaienhefte ins Seine f®reibt" — fie alte folten einft
Führer bes Solfes fein, einanber förbetn unb bem Sater»
fanbe bienen. Srau®'t es roitfli® nicht mehr Vorbereitung
gu ienem „heiligen SBiïïen. mit feinem Serufe eine hetfenbe,
heifenbe, ronfenbe Straft ber 5üiitmenf®en 3U roerben, ge=

mäh bem Sfanbe, bas uns anoertraut mürbe?" Dritt man
fnäter ins fcb'affenbe Sehen hiuaus. fo brüTIt's entgegen:
Rampf ums Dafein! Unb bann erhebt bie 3uoenb ben roib»

rigften 9Roralunterri®t: — über bas ©Ilenbogenre®t!
23 e f r e i u n a ber 3 u g e n b bas ift ber 5Ruf ber

Propheten. Befreiung, fa, non ber engen pbWftröfen G5e=

miifeoarten»2BeItanf®auung bes 3u>ecf= unb ©arrieremen»
f®'en," heraus aus bem haU» unb grunblofen Uebermenf®en=
tum 3u ben notroenbigen Säten unb 3been ber ©egenroart!
Diefe su oerroirïlichen, ,,bas Sab ber Rultur um ben Stanb
einer fOtinute ber Sonnenhöhe näb'er 3U treiben," bas fotl
ben iunoen 2Renf®en mit Segeiftenmg erfüllen fönnen. Si®
als ©lieb, als notroenbiges, im ©an3en su fpüren unb 3U

roerten, bies oift es in uns arauftreben. ,,©in iunoer 9ERenf®,

ber in fi® biefe Serbunbenheit mit ber 2Bèl unb bem fle»
ben fühlt,. mirb feinen Seruf als bas ftärffte ffanbroerfs»
36ug betrachten, momit et feine S®ulb ber SRitroelt gegen»
über abträgt." 3afob 23ohbart fagte einTt: ,.roas für ein
bebanerlidjes, hohles unb im ©runbe lächerliches SBefen
ein 9Jfrgt. ein Sboofot, ein 5Ri®'ter, Sfarrer unb Sebrer
eigentlich ift. roenn ihm ein tieferes Verhältnis su feinem
23erufe fehlt." 3ene 3ntelleftueÏÏen, bie ihren 23etuf als
bas fERittel 31er ©rrei®üng bes ,,fleinbürgerli®en Scljaati®»
feitsibcals: beaueme Sebcnsmeife, 2Tnfehen unter ben tüten»

fchen, ein aemiffes SRah oon flurus in SBohnung unb Rlei»
buna, gefellf®aftli®e 3erftreuung unb bergleiäjett 9Ieuher»
fichleiten" mihbrauchen, finb baran fchulb, bah ber ,.©ebil»
bete" non ber roerftätigcn Seoôlïerung fo oft gering ge»

adjtet mirb.
Sollte es eigentlich noch nötig fein — im Zeitalter

ber So3iaIgefehgebung, bes SBeltfrieges unb ber tRenolu»
tionen — non ben 3ulünftigen Führern bes 23ol!es su oer=
fangen, bah fie ,,ben 23lic! über bie engen Sä)'ran!en ihrer
23ücherroelt hinaus richten unb bie 2Belt bes SRitmenfchen
fennen lernen, ber brauhen in ben SSerfftätten unb 3)ach=
ftuben roirlt unb roohnt?" Drehen fih nicht im ©runbe bie
heutigen nolitifchen. Rümpfe um bie Normung „üherinbioi»
bueller SRotine unb Rtele?" 3ft es nicht oorab bie Pflicht

ber 3ungen. biefen politifchen Rampf 3um fruchtbaren 2tus»
oleich 3U führen, inbem fie bie SBege guetnanber ebnen, ft^
fennen unb mctfchähen lernen, Stäbter unb Sauer, ©eiftes»
unb Sanbarbeiter? Sogiale f^ürforge, bur® bie 3ugenb
oon oben bis unten geleitet, ift in Serbinbuttg mit ben ge»
meinfamen S®ulen ber erfte 2Beg ba3U. Die englif®en unb
amerifanifcben „Settlements" finb uns barin ein Sorbilb.
,.5Ri®t Rapi+al unb 2Irheit, no® Sanb unb 3Ra®t, fonbern
richtige menf®fi®e Segiehungen liegen an ber 2Burgel aller
fosialen fReform." Das mirb ein maf®'e®ter Rlaffenfampf»
heher ober ein 23aragraphen=tRationalöfonome belä®'eln.
2tber bie Rataftrophen ber lehten 3ahre unb bie proie»
tarif®en Di®ter reben au® eine Spra®e, ni®t in Wormeln
unb Varaoraphen, aber in Rlaaen aus ben erbrücften Ser»
gen. f^reili®; „3u fol®er Serftänbiaungsarbeit brau®t es
iunac tütenf®en non ftarfem. gefeftigtem ©harnfter. ©in
bih®en f®m0rmeri^®e, neugierige ©rlebnisromanti! tut's hier
ni®t; aber bem ©ebanfen, ber f^orberung als fol®er, fi®
für ben Seruf im fo3ialen 2Be®felmerf bes Bebens bereit
31t ma®en. fann fi® heute fein gebifbeter junger SRenf®
mehr entgiehen." Unb mit biefer Vorbereitung mürbe bte
3ugenb bem Vorrourf, fie molle immer nur bie 23erhältniffe,
bie anbern, bie 2Beft änbern unb beffern, mit ber Dat ber
Selbftergrehung unb mit ber ©infehung ber Verfönli®!eit
für bie Sa®'e bes 23oIfes beantroorten.

„Sogiale RIeinarbeit" fann jeber tun. ©in
IRegept bafür aibt es nt®i. Der 9tugenblid unb bie Um»
ftänbe, perfönli®'e Anlagen finb beftimmenb. Der eine mirft
heffer in ber Stelle, ber anbere in einer Organifation als
Führer. 9Iher bafür forgen fann jeber, bah bie f®'önen
3been f®rittroéife Dat unb ©egenroart werben. ,.Ö roe bo®
b'Büt au meb Biehi hätte u minger IReligion!" So fenn»
uncfmet Simon ©feller ben SBei-t bes Dogmas, ber flehte
im ©egenfah gum roerftätigen ÎBohlrooIIen tm 2tIItag. Der
2Beg 3ur fogialen 23erftänbigung fängt gong unnermerft
irgenbroo' an, ohne Stnhieberung. aber mit Daft. Das ift's,
roas gufammenführt: 21®tung, 23erftänbnis unb ein roenig
Danfbarfeit, au® ba. roo begahtt roirb für 2Trbeit unb
©ebotenes. „Seinem Dangbefen aa%nt ben SRantel rei®en"
unb einem Rohlenträger im Rorribor bie Düre uor ber
IRofe 3uf®Iagen. bas reimt fi® ni®t gufammen, bas ift
S®ein, Drug. SRangel an innerem 2Tnftanb. ,,©s gibt eht
SRufifoebör für ben Daft, ben $er3enstaft, ber niraenbs
aef®rieben fteht, in feinem ©omment, ber uns jebo® tm
fogialen Beben mehr nühen fann als bas hefte S®ülgeugnts."
23or Reiten f®rieb man ®ü®er über bas Setragen na®
oben; heute tut es halb not, oen Rntgge für ben Umoang mit
bem 2?olfe umguänbern. ,.2Bir lefen. roie in ©nalanb unb
9fmerifa bie ftubierenbe 3uoenb Wrbeiterroinfel auffu®t. um
für ben fpätern 23eruf ben 2Inf®luh 3« finben." ©s ift f®ou
etroas getan, roenn man fi®' in ben Sü®ern na® bem fle»
ben bes arbeitenben 23nlfes erfunbiat. Unfere S®ulbil=
buna hat hier Böten gelaffen; bie moberne S®üle tra®tet
bana®, bas 23erfämrtte an ben fommenben ©enerationen
out gu ma®'en. ©s foil ni®t mehr oorfommen, bah „unfere
ofabemifüe 3uaenb oom eiaentli®en Beben ber untern
Volfsflaffen oft weniger roeih als oon ben f5ibf®i=3n»
fulanern". '2Rphr als bas flefen ift bie Dat. bas gemeinfame
Draaen ber 5Rot. bas f?orf®en unb Su®en in ben Ur»
orfirtben ber phnfif®en unb geiftiaen SBeltfräfte, roo ber
Vrimitiooehilbete bem ©ftubierten" rei®'e 2fnregung bur®
bas unmittelbare, gefühlsmähtae ©riehen bes IRaturrounbers
geben fann. 2Bir erhoffen in biefer Segiehung oiel oon ben
no®: 31t f®affenben 23olfshochf®ulheimen, bie Sauern unb
S+äbter, cffabrifarbeiter unb Stubenten, 3U aemeinf®aftli®er
Silbunosarbeit gufammenführen werben. Siele ber fchon

beftehenben 3ugenboraanifationen geben bem Stubenten *©e=

Iegenbeit. fi® ber fogialen f$fürforge, bem füllen Dienft am
Saterlanbe gu roibmen. Sergeffen mir nie, roas Seftalo33i
faate: ..3® fühlte, bah bas Soif nur bem glaubt, ber es

unb alles, roas fein ift, fennt, bah es nur ben hört, ber es
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Linie nach unten! Auch wir Studierende kennen die Sor-
aen der Armut: viele von uns stammen selber aus der
socialen Unterschicht. Und gerade solche, die geistige und
leibliche Not erfahren haben, werden den Wert der Bil-
dung — nicht der Paragraphen- und Reqelkennerei, wohl
oder der tiefern Schätze der Kultur — zu würdioen wissen.
Spüren wir. was im tiefsten Grunde unsere Aufaabe ist.

wenn wir einst im Berufe stehn, draußen im Volk? ..Je
Häher wir steigen, umso dichter sind die Fäden gewoben,
die uns mit der Menschheit und ihrem Leben verknüpfen,
umso bemühter muh uns der Beruf mit den andern ver-
binden." Abnen wir die Wirkungen des nolitischen Streber-
tums: des Journalismus', der um des Effektes willen Gist-
misckerdienste tut: des Standes- und Soldoffiziers, der mili-
tärische Autorität beansprucht: des aiermen Eigennutzes unter
dem Deckmantel eines hpmanen Berufes? Sind uns die
Bücher und Redanken eines Framiskus von Assist. Tolstoi.
Dostoiewski. Albert Steffen nur Sensation oder Bedürfnis
der toten Formen stch entringenden Seele? Atmen wir aus
den Mundaistaeschichten den heilsamen Odem der Hstmat.
der uns versöhnen will ntit den alten, verstoßenen Geistern?
Ueberall. vom Tingestanael bis zur Mista Solemnis. ist

Suchen, Verlangen, Triebhaftiqkeit. Selbstaual und Flucht
vor der Wirklichkeit. ..Da der stolze Farbenstudent: dort
der genialische Kunstninger. der sein Uebermenschentum we-
ni-ststns mit einem Schlapphut kund aeben muh: dort der
früchtespeisende Schönlina: dann der bleichwanqioe brillen-
tragende Streber, der zu Zause mit farbioer Tinte die
Kollegienhefte ins Reine schreibt" — sie alle sollen einst

Führer des Volkes sein, einander fördetn und dem Vater-
lande dienen. Braucht es wirklich nicht mehr Vorbereitung
zu stnem ..heiligen Willen, mit keinem Berufe eine helfende,
heilende, w-Gende Kraft der Mitmenschen zu werden, ge-
mäh dem Pfande, das uns anvertraut wurde?" Tritt man
sväter ins schafsende Leben hinaus, so brüllt's entgegen:
Kampf ums Dalein! Und dann erlebt die Juaend den wid-
rigsten Moralunterricht: — über das Ellenboqenrecht!

Befreiung der Jugend, das ist der Ruf der
Propheten. Befreiung, ja. von der engen phistströsen Ge-
müseaarten-Weltanschauung des Zweck- und Carrisremen-
scheu," heraus aus dem hast- und grundlosen Uebermenschen-
tum zu den notwendigen Taten und Ideen der Gegenwart!
Diese zu verwirklichen. ..das Rad der Kultur um den Stand
einer Minute der Sonnenhöhe näher zu treiben." das soll
den iunaen Menschen mit Begeisterung erfüllen können. Sich
als Glied, als notwendiges, im Ganzen zu spüren und zu

werten, dies ailt es in uns anzustreben. ,,Ein immer Mensch,
der in stch diese Verbundenheit mit der West und dem Le-
ben füblt, wird seinen Beruf als das stärkste Handwerks-
zeug betrachten, womit er seine Schuld der Mitwelt gegen-
über abträgt." Jakob Bahbart sagte einst: ..was für ein
bedauerliches, hohles und im Grunde lächerliches Wesen
ein Arzt, ein Advokat, ein Nichter, Pfarrer und Lehrer
eigentlich ist. wenn ihm ein tieferes 'Verhältnis zu seinem
Beruke feblt." Jene Intellektuellen, die ibren Beruf als
das Mittel zur Erreichung des ..kleinbürgerlichen Behaalich-
keitsideals: beaueme Lebensweise. Ansehen unter den Men-
scheu, ein aewistes Mah von Lurus in Wohnung und Klei-
duna. gesellschaftliche Zerstreuung und dergleichen Aeuher-
lichkeiten" mißbrauchen, sind daran schuld, daß der ..Eebil-
dete" von der werktätigen Bevölkerung so oft gering ge-
achtet wird.

Sollte es eigentlich noch nötig sein — im Zeitalter
der Sozialgesetzgebung, des Weltkrieges und der Révolu-
tionen — von den zukünftigen Führern des Volkes zu ver-
sangen, daß sie ..den Blick über die engen Schranken ihrer
Bücherwelt hinaus richten und die Welt des Mitmenschen
kennen lernen, der draußen in den Werkstätten und Dach-
stuben wirkt und wohnt?" Drehen sich nicht im Grunde die
heutigen nolitischen Kämpfe um die Formung „überindivi-
dueller Motive und Ziele?" Ist es nicht vorab die Pflicht

der Jungen, diesen politischen Kampf zum fruchtbaren Aus-
gleich zu führen, indem sie die Wege zueinander ebnen, sich

kennen und wertschätzen lernen, Städter und Bauer, Geistes-
und Handarbeiter? Soziale Fürsorge, durch die Jugend
von oben bis unten geleitet, ist in Verbindung mit den ge-
meipsamen Schulen der erste Weg dazu. Die englischen und
amerikanischen „Settlements" sind uns darin ein Vorbild.
..Nicht Kapttal und Arbeit, noch Land und Macht, sondern
richtige menschliche Beziehungen liegen an der Wurzel aller
sozialen Reform." Das wird ein waschechter Klassenkamvf-
Hetzer oder ein Paragraphen-Nationalökonome belächeln.
Aber die Katastrophen der letzten Jahre und die prole-
tarischen Dichter reden auch eine Sprache, nicht in Formeln
und Paragraphen, aber in Klagen aus den erdrückten Her-
zen. Freilich: „Zu solcher Verständigungsarbeit braucht es
iunae Menschen von starkem, gefestigtem Charakter. Ein
bißchen schwärmerische, neugierige Erlebnisromantik tut's hier
nicht: aber dem Gedanken, der Forderung als solcher, sich

für den Beruf im sozialen Wechselwerk des Lebens bereit
zu machen, kann sich heute kein gebildeter junger Mensch
mehr entziehen." Und mit dieser Vorbereitung würde die
Jugend dem Vorwurf, sie wolle immer nur dfe Verhältnisse,
die andern, die Welt ändern und bessern, mit der Tat der
Selbsterziehung und mit der Einsetzung der Persönlichkeit
für die Sache des Volkes beantworten.

..Soziale Kleinarbeit" kann jeder tun. Ein
Rezept dakür aibt es nicht. Der Augenblick und die Um-
stände, persönliche Anlagen sind bestimmend. Der eine wirkt
besser in der Stelle, der andere in einer Organisation als
Führer. Aber dakür sorgen kann jeder, daß die schönen
Ideen schrittweise Tat und Gegenwart werden. ..O we doch
d'Lüt au meh Liebi hätte u minger Religion!" So kenn-
zeichnet Simon Gfeller den Wett des Dogmas, der Lehre
im Gegensatz zum werktätigen Wohlwollen im Alltag. Der
Weg zur sozialen Verständigung fängt ganz unvermerkt
irgendwo'an, obne Anbiederung, aber mit Takt. Das ist's,
was zusammenführt: Achtung, Verständnis und ein wenig
Dankbarkeit, auch da. wo bezahlt wird für Arbeit und
Gebotenes. „Seinem Tanzbesen aànt den Mantel reichen"
und einem Kohlenträger im Korridor die Türe vor der
Nase zuschlagen, das reimt sich nicht zusammen, das ist
Schein. Trug. Mangel an innerem Anstand. „Es gibt ein
Musikoehör für den Takt, den Herzenstakt, der nirgends
aeschrieben steht, in keinem Comment, der uns jedoch im
sozialen Leben mehr nützen kann als das beste Schülzeugnis."
Vor Zeiten schrieb man Bücher über das Betragen nach
oben: beute tut es bald not. oen Knigge für den Umgang mit
dem Volke umzuändern. ..Wir lesen, wie in England und
Amerika die studierende Juaend Arbeiterwinkel aufsucht, um
für den spätern Beruf den Anschluß zu finden." Es ist schon

etwas getan, wenn man sich in den Büchern nach dem Le-
ben des arbeitenden Volkes erkundiat. Untere Schulbil-
duna hat hier Lücken gekästen: die moderne Schule trachtet
danach, das Versäumst an den kommenden Generationen
out zu machen. Es soll nicht mehr vorkommen, daß „unsere
akademische Juaend vom eigentlichen Leben der untern
Volksklassen oft weniger weiß als von den Fidschi-Jn-
sulanern". 'M-Gr als das Lestn ist die Tat. das gemeinsame
Traoen der Not. das Forschen und Suchen in den Ur-
aründen der phpsischen und geistigen Weltkräfte, wo der
Primitivaebildete dem Gstudierten" reiche Anregung durch
das unmittelba''e. gefühlsmäßige Erleben des Naturwunders
geben kann. Wir erhoffen in dieser Beziehung viel von den
noch zu schaffenden Volkshochschulheimen, die Bauern und
Sstdter. Fabrikarbeiter und Studenten, zu gemeinschaftlicher
Bildunasarbeit zusammenführen werden. Viele der schon

bestehenden Jugendorganisationen geben dem Studenten'Ge-
leaenbeit. sich der sozialen Fürsorge, dem stillen Dienst am
Vaterlande zu widmen. Vergessen wir nie. was Pestalozzi
saate: ..Ich fühlte, daß das Volk nur dem glaubt, der es

und alles, was sein ist, kennt, daß es nur den hört, der es



IN WORT UND BILD «275

liebt, uttb baß es oon niemanb glaubt, baß er es liebe, als
oon bem, ber ihm auf irgenb eine Srt hilfreiche £>anb
bietet."

_

;

i : i j
„Die gebilbete Sugenb muß bie unfichtbaren gäben

weben, bie fie mit ber Sußenwelt oerbinben; fie muß bie
Seinßeit ber 3ugenbtraft, bie beilige glamme bes ©lau»
bens an bas £eben lebenbig erhalten Kopfhänger, übe
Streber unb langweilige Sotenfcßinber geben wohl fleißige,
aber nicht freubige Arbeiter unb Baumeifter am äüerfe
ber 3utunft unb bes Baterlanbes." SBir aber wollen uns
bclennen 3u „Sugenbfröhlidjfeit, grühling, Schönheit, £ieb
unb £iebe!" Sur nicht [ich abäirfeln nach ben ©infommen
Der Bäter, nach Semeftem unb gafultäten. „Singenbe
Burfchen, bie über £anD äiehen, bie über Serge ftreifen,
bie fchwärmen unb lad)en tonnen," unb beren £>er3 boch
mitträgt an ber Sot unb bem Sangen bes Solfes, bie
oerwacßfen finb mit ber Seimaterbe unb ihrem ©eift —
ift bas nicht auch eine Burfdjenherrlidjleit, wert befangen
unb gelebt 3U werben? Sus bem Sonnenbab einer fro»
hen, ben ©wigteitsträften hingegebenen SugenD wollen wir
„Siut unb SBillen fchöpfen sum £ilfs= uno Seilwert an ben
Stitmenfchen." ©ottl. £anbolf.; ' =:>=

2)cr Schiffsjunge.
(Stach bem ©nglifcßen bes „Wheatsheaf".)

Die SBitwe hatte nur ihn unb boch ging er eines Da»
ges im Sprit, an feinem oierseßnien ©eburtstag, mit einem
Segelfchiff auf unb baoon. Der Sbfcßieb würbe ihm nicht
fchwer. Suf ber fernen See fdjiwentte er noch ein paarmal
bie Srme in bie £uft. Dann hatte ihn ber fjjorfsont oer»
fdjludt. :.'!! I

3wei Dage lang ftürmten fo oiet neue ©inbrüde auf ihn
ein, baß er nicht ba3u tarn, fidj mit fidf felbft 3n befdßäftigen.
Sber am britten Dage lag bas Sieer fpiegelglatt, tein Stem»
3ug ging über bie weite glädje, ber Gimmel wölbte fich tief»
blau, ©s war, als ob bie 3eit felbft ftitl ftänbe. Unb unter
biefer feltfamen Seränberung ber Umgebung begann bie
Einbilbungstraft bes 3ungen abfonberliche Slüten 311 treiben.

©5 tarn ihm plößlich in ben Sinn, baß feine Stutter
einen §er3f<hlag befommen habe. Sie litt manchmal fo an
Setlemmungen. Satürlich war fie gleich tot gewefen. ©s
war 3war ein Unfinn, was er fid) einrebete. Das fagte er
fich ,felbft. Sber ber ©ebanfe war nicht ab3uwehren. Die
Schiffstameraben fprachen wohl oon ben Sßren baheim, oon
Sriefen unb Softmanbaten, bie in Stelburne angelangt fein
würben, wenn ber Segeltutter jenen Safen erreichte. S3enn
jene an bas £eben glaubten, fo war es am'©nbe boch mög»
lieh, baß auch feine Stutter...

Blößlich laftete ihm bie Stelancholie oon neuem auf Der
Seele. Sie begleitete ihn burdj bie glühenben Dropen, burch
bas ©eflüfter ber Saffatwinbe, Durch bas ©ebrüll ber Dr»
tane, bie bas Ded überfluteten, bie Segel -aus ben Strit»
ten warfen unb bie Delfleiber burdjweidjten. Sßie bie mil»
ben SSinbe geflüftert hatten, „fie ift tot," fo antworteten
ießt bie anprallenben SBogen: ,",©s tft wahr! ©s ift wahr!"

©inunba<h3ig Sage Dual unb Ungewißheit. Dann räf»
feiten in Stelburne bie Snfer 3U ©runb.

Unb ber Sunge fragte begierig:
„Brachte ber Bilot Briefe an Boro?"
„Sein!"
©r ging in fich: Slfo ift fie tot!
„Brachte ber £»afenoffi3ier feine?"
„Bah, ber bringt boch feine Soft!"
„Dot!" tarn es ihm tonlos oon ben £ippen.
„Unb bie 3ollbarfaffe?" forfeßte er noch weiter.
„Stein ©ott, bu bift ja oerrüett mtt beiner ©ier nach

Briefen, ©laubft bu Denn, bie Kollwädjter feien für beine
3orrefponben3en ba?"

„Dot," feufste er bumpf.

©ine fcßlaflofe Sacht lang lag er neben ber Snferfette.
Sber gegen Stittag tarn ber Kapitän mit Briefen 00m
Duai herüber. Der Staat rief bie Samen auf unb warf
jewenich einen Brief auf ben Difch-

„£ier Stiller — hier Brown — hier Sobert — hier
Sbam — hier

©in einiger Brief blieb noch übrig:
„Sie i|t tot!" entrang es (ich ber Bruft bes Sungen.

„©eorg!" hieß es 3uleßt.
Der Sunge riß ben Brief an fich, ehe ber erftaunte

Staat ihn auf ben Difcß werfen tonnte, feßte mit einem
Sprung über bas halbe Ded, oerfchwanb im Kohlenraum
unb 3erriß bie Sülle. Seine 3ähne preßten [ich wilD auf»
einanûer, fein £er3 toollte oor greube 3erfpringen, als er
bie brei erften tißorte faß:

„Stein lieber Sohn!" Th.
— —«»- bip

$Bettlauf giütfcl)ßn i^rieg unb Verträgen.
3rt Stostau hat Droßti an einer Scßlußfeier ber roten

Sfpirantenfchule SBorte gefprodjen, bie Dem „immer fefte
bruff" Des ehemaligen töniglichen Kronprin3en in Berlin
ähnlich .genug fehen: „©laubt nicht ait bas ©efdjwäß oon
©enua! ©laubt nur an eure Bajonette unb Batterien!
©rft wenn wir bie ©ren3en ber tapitaliftifcßeit Staaten
überfeßreiten unb bie rote gaßne über ©uropa flattern wirb,
werben wir befommen, was wir brauchen, ©s ift möglich,
baß bie rote Srmee fchon im £aufe biefes Sommers ihren
Kampfwert erweifen muß!"

Sßenn wir erwägen, baß bie ©egenfeite ähnlich wie
ber rote Kriegsminifter auf ben Krieg hofft, fo werben
wir bie gemeinfame Sefolution ber 3weiten Snternationale
gegen granfreidjs gefonbertes Borgehen begrüßen. 2Bich»
tiger aber finb Serträge — fie allein tonnen Dem bro»
henben Krieg bas ©enid brechen.

©in Stanmeidjen tönte oon Bulgarien herüber. Dort
häuft nahe ben Küften bes Bontus in gelbiagent, halb
marobierenb unb bie Bauern branbfchaßenb jene aus ber
Krim oertriebene Srmee bes ©enerals äßrangel, gegen bereit
©riften3 Dfchitfcßerin ausbrüdlich proteftierte, mit bem ©r=

folg, baß bie interalliierte Stilitärfommiffion oon ber Se»
gierung in Sofia bie ©in3ießung ber ÜGaffen forberte; in
bem achtmonatigen Burgfriebenspatt £lopb ©eorges, ben
bie Sanbftaaten unb bie flehte ©ntente mit befonbern Ber»
fchärfungen annehmen mußten — fie haben bie Berpflidjtung,
jebe tonterreoolutionären Berbinbungen innerhalb ihrer
Staatsgebiete auf3ulöfen — erhielt bie ruffifdje gorberung
gefeßlicße Santtion.

Der Susbrudj ber bulgarifchen Seoolution rechtfertigt
unerwarteterweife bie ruffifdjen Brotefte, Die man fich bloß
als Demonftration gebucht hatte, greileid) weiß man, baß
bie fooietiftifchen Sgitatoren ihr Stögliches getan haben,
um ben bulgarifdjen Sufrußr 3U föroern. Sidjtsbcftoweniger
wirb man fich bie Sugen nicht oerbinben bürfen. Die Bar»
tei Stambulijsti hat mit ben Kommuniften uno ben er»
tremen Bauernparteien gemeinfame Sache gemacht. Die So»
fioterregierung banfte nad) ben erften Stelbungen ab unb
überließ bas Segiment bem oppofitionellen Blod, König
unb gamilie flüchteten nah Sarna. (Seuefte StelDungen
aus Bulgarien bementieren ben Susbruch einer Seoolution.
Seb.)

Sehnlich ber ungarifdfen „Seoolution aus Ser3weif»
lung" wirb nun auch Bulgarien feine SBirren betommen,
wenn ber Schritt ber Segierung nicht etwa ein Dßeater
barftellt, aufgeführt im htnblid auf bie unoerföhnlichen Slli»
ierten, bie eine Snleihe oerweigern, ber Sufnahme Bul»
gariens in bie tieine ©ntente nicht bie nötige Spmpathie
entgegenbringen unb bie Sefgraber unb Butarefter Segie»

rungen nicht 3ur ©rleidjterung ber Separationen Drängen
wollen. Sber biefe Dperette, wenn fie fich hinter ben gan3en
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liebt, und daß es von niemand glaubt, daß er es liebe, als
von dem, der ihm auf irgend eine Art hilfreiche Hand
bietet."

^

^

^
„Die gebildete Jugend muß die unsichtbaren Fädey

weben, die sie mit der Außenwelt verbinden; sie mug die
Reinheit der Jugendkraft, die heilige Flamme des Glau-
bens an das Leben lebendig erhalten Kopfhänger, öde
Streber und langweilige Notenschinder geben wohl fleißige,
aber nicht freudige Arbeiter und Baumeister am Werke
der Zukunft und des Vaterlandes." Wir aber wollen uns
bekennen zu „Jugendfröhlichkeit, Frühling, Schönheit, Lied
und Liebe!" Nur nicht sich abzirkeln nach den Einkommen
der Väter, nach Semestern und Fakultäten. „Singende
Burschen, die über Land ziehen, die über Berge streifen,
die schwärmen und lachen können," Md deren Herz doch
mitträgt an der Not und dem Bangen des Volkes, die
verwachsen sind mit der Heimaterde und ihrem Geist —
ist das nicht auch eine Burschenherrlichkeit, wert besungen
und gelebt zu werden? Aus dem Sonnenbad einer fro-
hen, den Ewigkeitskräften hingegebenen Jugend wollen wir
„Mut und Willen schöpfen zum Hilfs- und Heilwerk an den
Mitmenschen." Gottl. Landolf.
«»»! ^ —«»»

Der Schiffsjunge.
(Nach dem Englischen des „XbNeatskeak".)

Die Witwe hatte nur ihn und doch ging er eines Ta-
ges im April, an seinem vierzehnten Geburtstag, mit einem
Segelschiff auf und davon. Der Abschied wurde ihm nicht
schwer. Auf der fernen See schwenkte er noch ein paarmal
die Arme in die Luft. Dann hatte ihn der Horizont ver-
Muckt. - l

'
s

Zwei Tage lang stürmten so viel neue Eindrücke auf ihn
ein. daß er nicht dazu kam, sich mit sich selbst zu beschäftigen.
Aber am dritten Tage lag das Meer spiegelglatt, kein Atem-
zug ging über die weite Fläche, der Himmel wölbte sich tief-
blau. Es war, als ob die Zeit selbst still stände. And unter
dieser seltsamen Veränderung der Umgebung begann die
Einbildungskraft des Jungen absonderliche Blüten zu treiben.

Es kam ihm plötzlich in den Sinn, daß seine Mutter
einen Herzschlag bekommen habe. Sie litt manchmal so an
Beklemmungen. Natürlich war sie gleich lot gewesen. Es
war zwar ein Unsinn, was er sich einredete. Das sagte er
sich selbst. Aber der Gedanke war nicht abzuwehren. Die
Schiffskameraden sprachen wohl von den Ihren daheim, von
Briefen und PostMandaten, die in Melburne angelangt sein

würden, wenn der Segelkutter jenen Hafen erreichte. Wenn
jene an das Leben glaubten, so war es am Ende doch mög-
lich, daß auch seine Mutter...

Plötzlich lastete ihm die Melancholie von neuem auf der
Seele. Sie begleitete ihn durch die glühenden Tropen, durch
das Geflüster der Passatwinde, durch das Gebrüll der Or-
kane, die das Deck überfluteten, die Segel aus den Strik-
ken warfen und die Oelkleider durchweichten. Wie die mil-
den Winde geflüstert hatten, „sie ist tot," so antworteten
jetzt die anprallenden Wogen: ,',Es ist wahr! Es ist wahr!"

Einundachzig Tage Qual und Ungewißheit. Dann ras-
selten in Melburne die Anker zu Grund.

Und der Junge fragte begierig:
„Brachte der Pilot Briefe an Borv?"
„Nein!"
Er ging in sich: Also ist sie tot!
„Brachte der Hafenoffizier keine?"
„Bah, der bringt doch keine Post!"
„Tot!" kam es ihm tonlos von den Lippen.
„Und die Zollbarkasse?" forschte er noch weiter.
„Mein Gott, du bist ja verrückt mtt deiner Gier nach

Briefen. Glaubst du denn, die Zollwächter seien für deine
Korrespondenzen da?"

„Tot," seufzte er dumpf.

«2?5

Eine schlaflose Nacht lang lag er neben der Ankerkette.
Aber gegen Mittag kam der Kapitän mit Briefen vom
Quai herüber. Der Maat rief die Namen auf und warf
jeweiach einen Brief auf den Tisch.

„Hier Miller — hier Brown — hier Robert — hier
Adam — hier

Ein einziger Brief blieb noch übrig:
„Sie i,t tot!" entrang es >ich der Brust des Jungen.

„Georg!" hieß es zuletzt.
Der Junge rig den Brief an sich, ehe der erstaunte

Maat ihn auf den Tisch werfen konnte, setzte mit einem
Sprung über das halbe Deck, verschwand im Kohlenraum
und zerriß die Hülle. Seine Zähne preßten sich wild auf-
einander, sein Herz wollte vor Freude zerspringen, als er
die drei ersten Worte sah:

„Mein lieber Sohn!" 1k.

Wettlauf zwischen Krieg und Verträgen.
In Moskau hat Trotzki an einer Schlußfeier der roten

Aspirantenschule Worte gesprochen, die oem „immer feste
druff" des ehemaligen königlichen Kronprinzen in Berlin
ähnlich genug sehen: „Glaubt nicht an das Geschwätz von
Genua! Glaubt nur an eure Bajonette und Batterien!
Erst wenn wir die Grenzen der kapitalistischen Staaten
überschreiten und die rote Fahne über Europa flattern wird,
werden wir bekommen, was wir brauchen. Es ist möglich,
daß die rote Armee schon im Laufe dieses Sommers ihren
Kampfwert erweisen muß!"

Wenn wir erwägen, daß die Gegenseite ähnlich wie
der rote Kriegsminister auf den Krieg hofft, so werden
wir die gemeinsame Resolution der zweiten Internationale
gegen Frankreichs gesondertes Vorgehen begrüßen. Wich-
tiger aber sind Verträge — sie allein können dem dro-
henden Krieg das Genick brechen.

Ein Alarmzeichen tönte von Bulgarien herüber. Dort
haust nahe den Küsten des Pontus in Feldlagern, halb
marodierend und die Bauern brandschatzend jene aus der
Krim vertriebene Armee des Generals Wrangel, gegen deren
Existenz Tschitscherin ausdrücklich protestierte, mit dem Er-
folg, daß die interalliierte Militärkommission von der Re-
gierung in Sofia die Einziehung der Waffen forderte; in
dem achtmonatigen Burgfriedenspakt Lloyd Georges, den
die Randstaaten und die kleine Entente mit besondern Ver-
schärfungen annehmen mußten — sie haben die Verpflichtung,
jede konterrevolutionären Verbindungen innerhalb ihrer
Staatsgebiete aufzulösen — erhielt die russische Forderung
gesetzliche Sanktion.

Der Ausbruch der bulgarischen Revolution rechtfertigt
unerwarteterweise die russischen Proteste, oie man sich bloß
als Demonstration gedacht hatte. Freileich weiß man, daß
die sovietistischen Agitatoren ihr Mögliches getan haben,
um den bulgarischen Aufruhr zu fördern. Nichtsdestoweniger
wird man sich die Augen nicht verbinden dürfen. Die Par-
tei Stambulijski hat mit den Kommunisten uno den er-
tremen Bauernparteien gemeinsame Sache gemacht. Die So-
fioterregierung dankte nach den ersten Meldungen ab und
überließ das Regiment dem oppositionellen Block, König
und Familie flüchteten nach Varna. (Neueste Meldungen
aus Bulgarien dementieren den Ausbruch einer Revolution.
Red.)

Aehnlich der ungarischen „Revolution aus Verzweif-
lung" wird nun auch Bulgarien seine Wirren bekommen,

wenn der Schritt der Regierung nicht etwa ein Theater
darstellt, aufgeführt im Hinblick auf die unversöhnlichen Alli-
ierten, die eine Anleihe verweigern, der Aufnahme Vul-
gariens in die kleine Entente nicht die nötige Sympathie
entgegenbringen und die Belgrader und Bukarester Regie-
rungen nicht zur Erleichterung der Reparationen drängen
wollen. Aber diese Operette, wenn sie sich hinter den ganzen
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